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Von diefer den Intereſſen 
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Allgemeines Gumoriftifches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fur die Provinz Preuſſen 


Frauen und Sterne. 


Sollten nicht die Sterne die Frauen des Mondes 
ſein, welcher luͤſterne Bube ſich einen ziemlich angefuͤll— 
ten Harem angeſchafft hat! — Der Mond iſt ja im 
Himmel, und wo gäbe es einen Himmel ohne Frauen? — 

Sit Deutſchen baben den Mond zum Manne gemacht, 
während ihn faſt alle anderen alten und neuen Volker 
für weiblich halten. Darin zeigen wir unſere anſtäaͤn⸗ 
dige Artigkeit, daß wir einer Dame nicht das neckiſche 
Hineinlugen in alle Lauben und Kaͤmmerlein, wo ſich 
die Liebe für unbelauſcht hält, zutrauen, wie es doch 
die Unſitte des Mondes iſt. Oder ſollten wir glauben, 
ein Weib koͤnnte die Liebeshaͤndel nicht fo verſchweigen, 
wie es vom Monde geſchiebt? Oder haben wir def: 
balb den Mond zum Manne gemacht, weil er Hoͤrner 
bat? Hinweg mit dieſen unſaubern Gedanken! — 

N Der Mond iſt ein Mann, und die Sterne ſind die 
zahlloſen Augen feiner zahlloſen Angebeteten, die ſchaͤ⸗ 
kernd auf ihn hinſchauen, die er raſtlos verfolgt und 

nie erreicht, darum ſieht der arme Geſell ſo blaß aus 

und zebrt ſich bisweilen ganz ab. 

Ihr auf Erden wandelnden Sterne, macht Ihr es 
denn beſſer mit uns? — Ihr leuchtet uns lieblich binein 
in die Nacht des vebens, und wir armen Maͤnner wer⸗ 
den, ſtatt mondfüchtig, ſternſuͤchtig, und traͤumen wachend 
und wachen traͤumend, bis uns Eure Augenſterne zu 
Liebesſternen geworden, die freundlich zu ſich hinwinken. 


und die angrenzenden Orte. 


m 


Aber Ihr feurigen Frauen: Sterne, warum werdet 
auch Ihr oft ſternſuͤchtig? und blicket dem Manne nicht 
in die Brust, in welcher ein Herz für Euch ſchlaͤgt, ſon— 
dern auf dieſelbe, ob dort Stern und Orden glaͤnzen? — 

Frauen und Sterne! wie viel erfreuliche und un⸗ 
erfreuliche Aehnlichkeiten und Unaͤhnlichkeiten laſſen ſich 
zwiſchen beiden auffinden! 

Manche Frauen ſind Fixſterne, ſie ſtehen feſt in 
ihren Grundſaͤtzen; manche Frauen find Firfierne, fie 
ſtehen feſt in ihrem Eigenſinne. ö 

Wandelſterne ſind ſie in der Liebe, in der Laune, 
in der Mode. 4 i 

Kometen ſind die Frauen, welche nur zu glaͤnzen 
glauben, wenn ihnen ein ganzer Schweif von Bewun⸗ 
derern nachfolgt. Doch die Kometen ſind nur ſelten, 
Frauen, die ihnen gleichen, ſind alltaͤglich, allabendlich, 
allnaͤchtlich, alluͤberall zu ſchauen. — a 

Sterne glaͤnzen nur in der Ferne, ein edles Weib, 
ein Stern ibres Geſchlechts, glaͤnzt um ſo berrlicher, 
je näher fie uns iſt, je genauer wir die Strablenfuͤlle 
ihrer Tugenden betrachten. Dem falſchen Lichte der 
Sterne gleicht das Licht der falſchen Augenſterne, die 
uns Liebe heucheln; ihre Strahlen dringen nicht herauf 
von dem Altare des Herzens, es ſind matte Strahlen, 
zurückgeworfen von dem Hoblſpiegel der Koketterie. 

Die Sonne des Tages verdunkelt die Sterne, ſie 
werden matt und muͤſſen das erborgte Licht zuruͤckerſtat⸗ 
ten. Trifft nicht dieſelbe Sonne auch ſo manchen Frauen⸗ 


Stern matt, aller Reize entkleidet, welche die Nacht 


— 730 — 


hindurch geflimmert haben! — Aber ſchaut dort die 
treue Gattin, die liebende Mutter! wie begruͤßt ſie 
jetzt eben, während Jener Alles öde und wuͤſt erſcheint, 
gluͤbend und gluͤcklich die Ihren, mit dem freudetrunfes 
nen Morgengruße! Sie iſt die Sonne, vor der jener 
Stern erbleicht. x 

Sterne glänzen am Himmel; in den Augenſternen 
eines liebenden Maͤdchens, einer liebenden Gattin, einer 
liebenden Mutter, lachen alle Himmel der Unſchuld, 
der Milde, der Engelsreine. Laßt uns dieſen Sternen 
folgen, fie find unſere Gluͤcks⸗-Sterne! — 

Der Mann, dem es vergoͤnnt iſt, einen ſolchen 
Stern an ſeine Bruſt zu druͤcken, moͤchte das Sternen⸗ 
heer aufrufen, feiner Gluͤckſeligkeit einen Jubel-Hymnus 
anzuſtimmen. Er weiht ſich dem Sterne der Freude 
und des herrlichſten Erdenfriedens, der mit ſeinem 
blauen, duftenden Hauche ein Himmelszelt uͤber das 
Herz aufſchlaͤgt, worin nur die reinen Accorde der Ein— 
tracht erklingen. Da ſind dem Gluͤcklichen alle Men⸗ 
ſchen Bruͤder, ein liebendes, geliebtes Weſen ſoͤhnt ihn 
mit der ganzen Welt aus, ſie iſt ja ſeine Welt, ſie 
ihm der Verein alles Guten und Schoͤnen. Und wenn 
er ſie in dem Gottwerden der Liebesentzuͤckung an die 
Bruſt druͤckt, die ihm plotzlich ſo weit geworden, fo 

reich an Entzuͤcken und Begeiſterung, wenn er auf die 
Roſen⸗Lippen, die ihm eine Morgen- und Abendroͤthe 
freudiger Verkuͤndigungen find, den gluͤbenden Ausſpruch 
von tauſend Empfindungen, Wuͤnſchen und Vorſaͤtzen, 
den Kuß der Liebe druͤckt, dann — dann gehoͤrt Him— 
mel und Erde und die Sternen-Schaar und die Men⸗ 
ſchen-Schaar ihm, und er ſelbſt ift nur ein Atom der 
unendlichen Weltliebe. Der Gluͤcklichſte fuͤhlt und ruft 
in dieſem Momente: 

Seid umſchlungen Millionen, 

Dieſen Kuß der ganzen Welt! 

Lasker. 


Kabinet merkwürdiger Gegenſtände. 


1) Eine kleine Taſchendruckerei, um geiſtreiche Ge⸗ 
danken, die einem auf der Straße einfallen, ſogleich 
drucken und in mehren tauſend Exemplaren unter die 
Leute bringen zu koͤnnen. 

2) Eine Anzahl ſich reimender Worte aus Pfeffer: 


kuchen; dieſe Pfeffer-Kuchen-Plaͤtzchen führen den Na: 


men: „Reim dich, oder ich freß dich.“ Wer fleißig 
davon zehrt, bekommt Poeſie in den Magen. 
3) Ein Mantel, der ſich von felbft nach dem 
Winde dreht. 
4) Die geiſtreiche Unterhaltung eines Stutzers mit 
ſeiner Dame beim Tanze. Unglaublich rar! — 
5 5) Eine Sonnen-Spieluhr. 
6) Eine Feder, die Sonette ſchreibt, ohne daß der, 
welcher ſie fuͤhrt, Sinn und Geiſt hineinbringen darf. 
7) Heiſerkeits-Pillen für Sängerinnen, — Will eine 


Saͤngerin zehn Tage heiſer ſein, laͤßt ſie den Direktor 
eine Pille hinunterſchlucken, will ſie es vierzehn Tage 
bleiben, giebt ſie ihm zwei, u. ſ. w. 

8) Eine Herausrufer-Maſchine. Für jedes Frei⸗ 
billet, das hineingeworfen wird, ertönt eine Heraus: 
rufer-Stimme. 

9) Die Unparteilichkeit eines Recenſenten; ein 
weißes Blatt Papier, auf welchem aber die Schrift 
ſogleich ſichtbar wird, wenn man es mit Goldſtaub 
beſtreut. — 

10) Das Herz einer Kokette, deſſen vier Kam⸗ 
mern zu moͤblirten Zimmern fuͤr Herren eingerichtet 
ſind. Auch koͤnnen mehre zugleich in einer Herz-Kam⸗ 
mer Platz finden. — 

11) Vergeſſenheits-Pulver für alternde Damen. 
Nimmt eine ſolche eins von dieſen Pulvern an jedem 
ibrer Geburtstage, denkt ſie ſich immer um dreizehn 
Jahre juͤnger. 

12) Eine unſichtbare Naſen-Schraube, für Leute, 
welche ihre Naſe recht hoch tragen moͤgen. 

13) Eine Brille, welche dem, der ſie traͤgt, das 
Anſehen giebt, als glaube er Alles, was man ihm 
ſagt. — Iſt ein herrliches Mittel; um im Leben es 
recht weit zu bringen. — 

14) Das probateſte Liebenswuͤrdigkeits-Waſſer für 
Frauen. Sobald eine Frau Luſt bekommt, ihren Mann, 
zu ſchelten, nimmt ſie einen Schluck davon in den Mund, 
den fie fo lange darin behält, bis ihr die Zankluſt vers 
angen iſt. Die Frau, welche dieſe Procedur nie verabs 

aan wird zur liebenswuͤrdigſten ihres Geſchlechts. — 

15) Das paſſendſte Papier, nebſt der dazu gehoͤri⸗ 
gen Dinte, um ein Billet⸗doux recht eindringlich und 

wirkſam zu ſchreiben; erſteres iſt aus Silber von Thaler⸗ 
Dicke, letzteres fluͤſſiges Gold. 

16) Geheimes Mittel, durch Prozeſſe nicht zu Schar 
den zu kommen. (Meinen werthen Leſern will ich es 
hier unter dem Siegel der Verſchwiegenheit mittheilen; 
es beſteht darin: nie einen Prozeß zu fuͤhren.) 

17) Die Nummer, auf welche in der naͤchſten 
vierten Ziehung der preuß. Lotterie, der Hauptgewinn 
fallen wird. — Schade, daß dieſe unter den 112tau⸗ 
ſend andern Nummern ſo verworfen iſt, daß es wohl 
noch einige Monate dauern wird, bevor man ſie heraus 
4 findet. — re ' 

18) Eine Schleudermaſchine, um verliebte Blicke 
von der Straße bis zu einer drei Stock hoch wohnenden 
Schneidermamſell werfen zu koͤnnen. J. L. 


x 


Unbeſorgt. 


Die Liebe macht mich wohl noch toll! 

Sprach einſt zu Claren Junker Poll. 

Das macht mich — ſprach ſie — nicht beklommen: 

Die Liebe iſt zu ſpaͤt gekommen. — R 
——— 
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RKeiſe um die Melt. 


Ein ſonderbarer Prozeß kam unlaͤngſt in London 
vor. Die Prozeßfuͤhrenden waren ein Liebhaber und eine 
Liebhaberin von einem Theater, woraus keineswegs folgt, 
daß der Prozeß eine Komödie war, vielmehr war es eine 
Komödie, welche die Urſache des Prozeſſes herbeiführte. Eine 
Truppe von Thespis⸗Dienern, welche nirgends Bretter eines 
Theaters zum Betreten fand, betrat im Jahre 1841 die 
Bretter eines Fahrzeuges der oſtindiſchen Compagnie, das 
ſie auf eine Suͤdſeeinſel brachte. Unſere Mimen hatten ſich 
eingebildet, daß Fortuna dieſen fuͤnften Theil der Welt be— 
wohne und daſelbſt unter einem Bananenbaum ſitze. In 
der Hoffnung, daß dieſelbe ihre Vorſtellungen beehren werde, 
bauten ſie ſich ein Theater aus Binſen mit einem Blätter: 
dache und führten daſelbſt Stucke von Shakspeare auf. 
Seile, welche am Dache befeſtigt waren, dienten als Logen, 
die Zuſchauer konnten ſich ſchaukeln. Die im Parterre 
ſaßen buchſtaͤblich parterre, auf dem Boden namlich. Die 
Eingebornen bezahlten ihr Entree in natura, mit Tigerfellen 
und Waſſermelonen. An der Thuͤr ſtanden Schildwachen, 
um Klapperſchlangen oder Schakale vom Beſuche des Schaus 
ſpiels abzuhalten. Fortuna beehrte zwar das Schauſpiel mit 
ihrem Beſuche nicht, aber der Häuptling der Wilden unter— 
hielt ſich ſehr darin. Er verwechſelte das Pathetiſche mit 
dem Komiſchen. Eines Abends wollte er den Intriguanten 
des Stuͤckes braten laſſen. In Romeo und Julia ruͤhrte 
ihn die Balkonſcene bis zu Thraͤnen. „Dieſe jungen Leute 
lieben ſich ſehr, ſagte er, warum trennen fie ſich von eins 
ander?“ „Das muß fo fein, o große Eidechſe!“ (Der 
Häuptling hatte die Würde einer Eidechſe.) „Und warum 
muß das ſo ſein?“ „Weil, wenn die jungen Leute ſich 
lieben, haſſen ſich die Eltern bis zum Tode, widerſetzen ſich 
der Heirath, und würden ſogar den jungen Romeo ums 
bringen, wenn ſie ihn bei Julien erwiſchten.“ „Bei dem 
großen Weſen! rief der Haͤuptling aus, dieſe Menſchen in 
Europa ſind dumme, gefuͤhlloſe Wilde! Gleich ſollen die 
jungen Leute verheirathet werden.“ „Aber — “ wendete der 
Dolmetſcher ein. „Nichts aber.“ Der Häuptling, welcher 
das Stuͤck mit der Wirklichkeit verwechſelte, und Koͤnig und 
oberſter Prieſter zugleich war, ſprach ein Wort zu ſeinem 
Volke. Man ſtieg auf die Buͤhne, und Romeo und Julia 
wutden, trotz aller Einwendungen des Dolmetſchers, nach 
dem Ritus der Religion der Wilden getraut. Bei der 
Ruͤckkunft in England verſuchte es die erſte Liebhaberin, die 
Ehe aufzulösen, aber der erſte Liebhaber wollte ſich nicht 
von ſeiner Gattin trennen; daher der Prozeß, welcher noch 
nicht entſchieden iſt. f 
i 85 Dr. Wieſt im Rheinland erzaͤhlt: Wenn ich 

ein Zeichner wäre, würde es mir Spaß machen, ein Con⸗ 
terfei von zwei weiblichen Weſen zu entwerfen, die ich bei 
dem letzten Muſikfeſte zu Düffetdorf bewunderte. Als ich 
zum Dampfſchiff kam, ſtand da ein eleganter Reiſewagen, 
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det Naſe und Schleier dor dem Geſichte. Sie aßen nicht, 
ſie tranken nicht, ſie ſprachen nicht, ſie ſchliefen nicht, — 
fie ſahen nicht auf das bunte herumflatternde Leben und 
Treiben, — ſie thaten gar nichts, aber ſie ſaßen comfor⸗ 
table! So ſitzend, erwarteten ſie auch ein und eine halbe 
Stunde lang das Schiff. Dann ward ihr Wagen an Bord 
gebracht, ſie aber ſtiegen nicht aus, ſie ſaßen noch auf dem 
Dampfſchiffe in ihrem Wagen, unbeweglich, die Brillen auf 
der Naſe, unberuͤhrt von dem heitern friſchen Leben um ſie 
her, von dem Ruf zur Mittagstafel, von der ganzen ſie 
umgebenden Welt. Ob ſie ſich gelangweilt haben, weiß 
ich nicht, allein dies ſchien ihre einzige comfortable Unter⸗ 
haltung zu ſein. Vielleicht waren ſie ſtumm oder taub — 
oder Englaͤnderinnen, die ein Reiſewerk ſchreiben. 
Chateaubriand hat die Marotte, ſich immer aͤlter 
zu machen, als er iſt; noch nicht 77 Jahre alt, thut er, 
als ob er ſchon ſeit Jahren ein Methuſalem waͤre; in allen 
ſeinen Briefen ſpielt der Tod eine Hauptrolle; ſie lauten 
ſaͤmmtlich, als wolle er zu feinem Begraͤbniſſe einladen, und 
feit vielen Jahren liegt ein Werk: Mémoires d’outre- 
tombe, von ihm da, aus dem indeſſen die Lebenden bereits 
viel wiſſen. — Beranger beſchaͤftigt ſich mit ganz beſonderer 
Liebe mit Schreinerarbeiten; bald hobelt er Verſe, bald 
Tannenholz; Hammer, Saͤge und Hobel liegen beſtaͤndig 
bereit, und die meiſte groͤbere Tiſchlerarbeit in ſeinem Hauſe 
beſorgt er ſelbſt. — Ballanche, der Philoſoph, kann ohne 


ſeine Confektdoſe keinen Gedanken faſſen, bittere Mandeln 


und Bonbons duͤrfen bei ſeinen Vortraͤgen nicht fehlen, und 
er bittet oft die Zuhörer, zuzulangen. — Lamartine iſt ein 
leidenſchaftlicher Hundeliebhaber, und hält ſich gewohnlich 
drei oder vier Windſpiele; die Ahnmutter von den Wind⸗ 
hunden, welche er gegenwaͤrtig beſitzt, gehoͤrte Don Pedro, 
und wenigſtens giebt's jetzt in Paris zwanzig gemsfarbige 
Windspiele, welche alle dieſem Gefälecht entſproſſen find, 
alle von Lamartine aufgezogen und verſchenkt. — Jules 
Janin iſt ein leidenſchaftlicher Freund der Schlafmuͤtzen, und 
dieſe ſpießbuͤrgerliche Kopfbedeckung kam durch ihn in Frank 
reich wieder zu Ehren. Die Schlafmuͤtze kommt ihm nicht 
vom Kopfe, wenn ſelbſt die beruͤhmteſte Saͤngerin zum Be⸗ 
ſuche da iſt, und für eine Prachtſchlafmütze hat er man⸗ 
chem mittelmaͤßigen Talent ſchon auf die Beine geholfen. — 
Eugen Sue kann nur im Dunkeln arbeiten, ſeine Fenſter 
find mit gepolfterten Läden dicht verſchloſſen, und ein klei⸗ 
nes Guckfenſterchen mit bemalten Scheiben laͤßt einen ſchwa⸗ 
chen Lichtſchimmer in's Gemach. Er pflegt die Nacht zum 
Tag, und den Tag zur Nacht zu machen; er ſteht auf, 
wenn man in Paris zu Mittag ſpeiſt, und legt ſich zu 
Bett, wenn die Andern aufwachen. Er hat einen wahten 
Haß gegen das Tageslicht. — Balzac liebt den ſpießbür⸗ 
gerlichen Putz, man fiebt ihn nie anders, als im altmo⸗ 
diſchen grande tenne mit vielen Uhrpetſchaften, und ſpa⸗ 


drin ſaßen zwei Damen mittleren Alters mit Brillen auf niſchem Rohr mit Goloknopf; er ſieht aus, wie ein wohl⸗ 
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habender Landgeiſtlicher, und wenn man ihn betrachtet, glaubt 
man nicht, daß ein frivoler Roman in feinem Kopfe ent⸗ 
ſtehen koͤnne. — In der Kaiſerzeit war Auber Commis in 
einem Verwaltungsbureau; mit Napoleons Sturze verlor er 
dieſe Brotſtelle. Was nun anfangen? In der Noth warf 
er ſich auf das, was ihm bisher angenehmer Zeitvertreib 
geweſen, auf die Muſik; die erſten Operetten, die er com⸗ 
ponirte, gefielen, und aus dem Excommis war der Componift 
fertig. Jetzt iſt Auber Direktor des koͤnigl. franz. Conſer⸗ 
vatoriums der Muſik, und tauſcht mit keinem Miniſter. 

“ Es giebt in Schottland ein ſeltſames Geſetz gegen 
den Verbrecher, welcher vor Gericht nicht ſprechen magz 
man richtet ihn nicht hin, confiscirt auch ſeine Beſitzungen 
nicht, aber es erwartet ihn eine langſame grauſame Strafe. 
Man ſetzt ihm dieſelbe bei dem letzten Verhoͤre ausführlich 
aus einander und fuͤgt hinzu, daß es ihm nichts helfen werde, 
wenn er ſich ſpaͤter anders beſaͤnne. Beſteht er auf ſein 
Schweigen, ſo verurtheilt ihn das Geſetz zu folgender Strafe: 
Man fuͤhrt ihn in ein unterirdiſches Gemach, zieht ihn ganz 
nackt aus und legt ihn in eine Art Grab, mit den Füßen 
höher als mit dem Kopfe. In dieſer Lage, die er nie ver⸗ 
läßt, beſchwert man verſchiedene Theile ſeines Koͤrpers mit 
eiſernen und ſteinernen Gewichten, man giebt ihm Waſſer 
und Brot, aber abwechſelnd, ſo daß er, wenn er ißt, nicht 
trinken, und wenn er trinkt, nicht eſſen darf. Dies dauert 
fort, bis er ſtirbt. Man führt Perſonen an, die in dieſem 
Zuſtande fünf bis ſechs Tage, ja noch länger gelebt haben. 
Nach dem Aufſtand in Schottland 1745 ſah man davon 
mehre Beiſpiele; 191 Perſonen fuͤgten ſich in dieſe graͤßliche 
Todesart, um ihren Familien ihr Vermoͤgen zu erhalten. 

„ Muͤllner, der Verfaſſer der „Schuld,“ wohnte 
den Proben derſelben bei, und plagte die Schauſpieler durch 
unaufhoͤrliches Corrigiten nicht wenig; nach der Vorſtellung 
gab er in der Garderobe ſein Mißfallen auf eine wirklich 
etwas unbeſcheidene Art zu erkennen. Den folgenden Tag 
gab man die „Braut von Meſſina,“ Muͤllner befand fich 
in der Loge; bei den Worten: „Doch der Uebel größtes ift 
die Schuld,“ machten ſaͤmmtliche Darſtellenden eine Ver⸗ 
beugung gegen den Oichter der Schuld. 

Die Preſſe von Paris lieferte im Jahre 1841 
6300 Werke, 1163 Kupferſtiche und Lithographieen, 145 
Plane und Karten, und 428 Mufitftüde. 

„ Ein Theaterdirektor Quandt hat ein neues Schau: 
ſpiel mit folgendem Titel geſchrieben: „Patriotismus, oder 
Reiſeabenteuer eines Philoſophen durch die ſaͤchſiſchen Her: 
zogthuͤmer. Großes Volksgemaͤlde, mit Geſang, Tanz, Märs 
ſchen, Fackelzug, Gruppirungen, Geiſtererſcheinungen, Illu⸗ 
mination, Feuerwerk und — Prügelvergnügen.’' 

“ Ein Officer wollte durchaus witzig fein und war 
oft ſogar beleidigend mit feinen faden Witzeleien. In einer 
Geſellſchaft, wo dies wieder der Fall war, nahte ihm die 
Frau des Hauſes und ſprach: Mein Herr, machen Sie doch 
Ihre Einfälle in feindliche Lander, und ſeien Sie uͤber⸗ 
zeugt, was nicht fliehen wird, muß vor Langerweile ſterben. 
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Nach einem Artikel im Frankfurter Journal Tau: 
tet das (angebliche) Glaubensbekenntniß der „Freien“ in 
Berlin lemes chriſtlichen Bundes, deſſen Mitglieder den 
folgendermaßen: 1) Wir glauben an einen einzigen, all⸗ 
mächtigen, allweiſen Gott, den Schöpfer Himmels und der 
Erde, den Vater aller Weſen. 2) Wir glauben an die 
Unſterblichkeit unſerer Seelen und an eine gerechte Vergel⸗ 
tung jenſeits. 3) Wir glauben an Gottes Vorſehung und 
an den Einfluß ſeines heiligen Geiſtes in den großen 
Glaudenshelden aller Völker der Erde. 4) Wir ehren die 
Satzungen und heiligen Gebraͤuche aller Kirchen, welche dazu 
dienen, dem Erdenleben die hoͤhere religioͤſe Weihe zu ver⸗ 
leihen. 5) Wir achten die Tugend und Sitteneinfalt hoch 
und heilig, und wollen uns eines gerechten Wandels vor 
Gott und unſern Nebenmenſchen befleißigen. 6) Wir feiern 
mit kindlichem Danke Feſte zur Ehre des einigen Gottes, 
des Vaters des Lichts und des Quells der Liebe, der unſeret 
Seele gnaͤdtg fein möge jetzt und in Ewigkeit.“ 

. In Wien kam ein romantiſch⸗komiſches Zauber: 
ſpiel „das grüne Band“ zur Aufführung. Sechs Mann: 
C. Elmar, H. v. Lewitſchnigg, H. Mirani, J. G. Seidl, 
J. V. Vogl und Told haben an dieſem Bande gewebt. 
Es iſt freilich nur von dem dürftigften Stoffe, hat aber 
durch die vereinten Kräfte dieſer Herren eine reſpektable Länge 
erhalten, und hier und da ſogar Glanzſtellen, die von einer 
guten Appretur zeugen. (Eiſenbahn.) 

„„Le Guerillero,“ Oper in zwei Akten, von 
Thomas, fand in der großen Oper zu Paris eine beifaͤllige 
Aufnahme. N 
In Münden giebt es die meiſten Pinſel — 
es leben über 500 Maler in jener Stadt. 

*, Die Maͤdchen und Frauen klagten, daß ihrer 

Schoͤnheit ſo kurze Dauer verliehen ſei, und wuͤnſchten ein 
neues Naturgeſetz zu ihren Gunſten. Da beſchenkte ſie 
Jupiter mit der Eitelkeit. Nun klagt keine Haͤßliche 
mehr, ſelbſt keine Bejahrte. Alle glauben ſchoͤn zu ſein, 
oder ſchmeicheln ſich, es zu ſcheinen. 
* 
Frau iſt krank, und ich ſchwebe zwiſchen Furcht und Hoff⸗ 
nung. A. Welcher Arzt behandelt ſie? B. Doktor X.. 
A. Nun, ſo hoffen Sie! der hat meine ſelige Frau auch 
behandelt. 
„Traurige Wahrheit: es enden erſt mit dem Tode 
die Leiden; doch der Weiſe genießt, was die Gegenwart 
beut. Dieſe Worte ſprach ein Sachſe folgendermaßen aus: 
Drauriche Waarheit, es enten erſt mid tem Dote tie Lei⸗ 
then, toch ter Weiße kenuͤßt, was tie Kechenward peut. 

.Das Geld iſt das Leben. Die Freuden find 
die Doppel⸗Louisd'ors; die Leiden falſche Viergroſchenſtuͤcke; 
die Hoffnung ein noch nicht acceptirter Wechſel, die 
ebe ein acceptirter, die Ehe ein ausgezahlter Wechſel, 
und die Unſchuld ein neuer Silbergroſchen, der noch — 
roth werden kann. a 


Hierzu Schaluppen. 


Glauben auf die gelaͤutertſten Prinzipien zurückfuͤhren wollen) 


A. Warum ſo traurig, mein Freund? B. Meine 


wurden mit Freuden vom Kutſcher aufgenommen. 


Inſerate werden A114. Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


r 


(Dampfboot. | 


m 4, Auguſt 1842. 


Dur 


der Leſekreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Bed mann, Gern, Rüthling und Schneider, 


die Quadrupel⸗Allianz der Berliner Komik, beſchloſſen kuͤrz⸗ 


lich, nach Beendigung der Theatervorſtellung eine Partie 
nach Treptow zu machen, um dem Feuerwerke daſelbſi bei⸗ 
zuwohnen. Die Droſchken, welche ſonſt ſchockweiſe auf den 
Halteplaͤtzen anzutreffen ſind, wenn man naͤmlich keiner be⸗ 
darf, waren auch dies Mal unſichtbar geworden; man mußte 
ſich alſo entſchließen, bis zur Jacobsſtraße zu gehen und ſich 
dort einem jener ‚weitläufigen Perſonenwagen anzuvertrauen. 
Das luſtigſte Quartett von ganz Berlin ſaß bereits in dem 
Wagen, als der phlegmatiſche Fuhrmann fie erſuchte, nur 
noch ein Viertelſtuͤndchen verweilen zu wollen, weil er un: 
ter zwoͤlf Perſonen nicht abfahren koͤnne. Die Komiker 
waren augenblicklich entſchloſſen, die noch fehlenden Perfos 
nen zu ergaͤnzen; ihr Plan wurde noch durch die bereits 
eingetretene Dunkelheit begünſtigt. Der leichtfuͤßige Schnei⸗ 
der war der Erſte, welcher unbemerkt vom Wagen ſtieg 
und von der andern Seite kommend, vor den Fuhrmann 
als ein kleines duckliges Männchen mit der Frage trat: 

— Iſt noch Platz? 

— Die ſchwere Menge, ſteigen Sie man ein! 

Waͤhrend Schneider einſtieg, hatte ſich bereits Beck⸗ 
mann herausgewunden und erſchien als wohlconditionirter 
Berliner mit der beſcheidenen Frage, ob er noch mitfahren 
koͤnne. 

— Immer rein, mein Herr! erwiederte der Kutſcher. 
Sehen Sie, meine Herren, jetzt find ſchonſtens ſechs, es 
fehlen man noch ſechs lumpige Perſchonen. Gern und 
Ruͤthling erſchienen gleichzeitig, det eine als perſonifizirte 
Hopfenſtange, der andere mit ſuͤßlicher Gargon⸗Miene, a 

a 
uf und Abſteigen ſchien kein Ende nehmen zu wollen, 


der Kutſcher berechnete bereits feine Einnahme, während 


der und Beckmann von Neuem als zwei Benebelte 


va jenen waren und mitzufahren wünfchten. Der Kutſcher 


batte ſchon die Zügel in Händen, da der Wagen mit zwölf 


: Perſonen nun voll ändig beſetzt war; jedoch Gern, in dem 
Wahn ſtändig 


17 


, als fehle noch die zwölfte Perſon, ſtieg von Neuem 


binaus, um noch einmal das Experiment zu machen. Man 


denke ſich ferien Schreck, als der Kutſcher ihm bemerkte: 


Je, Wey erzählt dieſe Anekdote im Berliner Figaro. Sie 
bildet ein Seitenſtück zu einer bekannten ähnlichen Geſchichte, 
die Garrik allein ſpielte. i 


„me, die Polizei hat mir uf'n Strich, ich darf nicht mehr 


als 12 Perſchonen ufladen,“ und davonfuhr. Einen ſo lie⸗ 
benswuͤrdigen Collegen konnte man unmöglich zuruͤcklaſſen; 
man bat alſo den Kutſcher, daß er den einen Herrn nur 
noch mitnehmen ſolle, zumal er ſo dünn ſei, daß er noch 
wenig Platz einnehme. — Ich habe wohl nicht noͤthig, 
nur zu ſagen, wie ſehr der Phaeton erſtaunte, als in Trep⸗ 
tow anſtatt 13 Perſonen nur 4 aus ſeinem Wagen ſtiegen. 

— J, da muß ja jleich der Deibel drin ſchlagen, bin 
ick denn behenkt? Von 13 kann wohl eener ſterben, aber 
doch nicht 9! 

Der Kutſcher erhielt ſein Fahrgeld für 13 Perſonen 
und war hoͤchſt gerührt. Wie es jedoch zugegangen, weiß 
er heutiges Tages noch nicht. x 

7 


Kajütenfracht. 


— Am 1. Auguſt ertrank ein Soldzt beim Baden an 
der Oſterplate. In dem Momente, da er mit ſeinen Ka⸗ 
meraden, auf das Zeichen der Trompete, in's Waſſer ging, 
erfaßte ihn der Krampf, und eine Schlagberühru ng machte 
ſeinem Leben, das erſt vor Kurzem ſich aus einer langwie⸗ 
rigen Krankheit losgerungen, raſch ein Ende. 

— Es weilen jetzt mehre intereſſante Literaten, (nicht in 
dem Sinne, wie in Danzig gewohnlich Literaten mit Can⸗ 
didaten verwechſelt und als Hofmeiſter und Privatlehrer 
empfohlen oder geſucht werden), in unſerer Mitte. Der 
Profeſſor Albrecht, aus Göttingen, if hier zum 
Beſuche ſeiner Familie, eben ſo der gleichmaͤßig als 
Dichter und Maler beruͤhmte Reinick. Ferner ſind aus 
Königsberg zwei jugendliche Repraͤſentanten des dort 
bligenden und flammenden Geiſtes der Freiheit und des 
Fortſchrittes hier: Dr. Wilhelm Jordan, der Dichter 
von Oſtdeutſchland und Glocke und Kanone, ein eben 
ſo liebenswuͤrdiger wie geiſtbegabter Mann von 23 Jah⸗ 
ren, und Gottſchall, 18 Jahr alt, Student der 
Rechte, Verfaſſer des Trauerſpiels Heinrich Monte und der 
Lieder der Gegenwwart. Beide Werke ſind von bedeutender 
Genialitaͤt durchdrungen, die fuͤr die ferneren Schoͤpfungen 
des Dichters zu den hoͤchſten Erwartungen berechtigt. Dr. 
Jordan iſt aus der Gegend von Ragnit in Litthauen gebürtig, 
Gortſchall, in Breslau geboren, kam ſpaͤter mik feinem 
Voter, der als Muitalr dorthin verſetzt wurde, nach 
Mainz, dann nach Raſtenburg, woſelbſt er feine 
Gymnaſial⸗ Studien beendete, 


— 


— Manche Lehrherren fangen an, die Annahme von 
Lehrlingen als eine Spekulation zu betrachten, indem ſie 
ſo viel wie moͤglich annehmen; allein nicht in ihr Haus 
und an ihren Tiſch, ſondern nur fuͤr das Geſchaͤft, weil 
dadurch der Gehalt eines Dieners erſpart wird. Nach der 


Tagesarbeit ſind dann die jungen Leute ſich ſelbſt uͤberlaſſen 


und Verfuͤhrungen mancherlei Art ausgeſetzt, und die Haͤlfte 
dieſer Juͤnglinge geht dadurch zu Grunde. In einer gro⸗ 
ßen Handelsſtadt lebt die junge Schaar groͤßtentheils ohne 
alle Aufſicht und benutzt die verderbliche Gelegenheit, wohl 
gar zur Zeit der Lehrſtunden, wobei die Eltern ſogar noch 
um das ſauer erworbene Geld gebracht werden, die Abende 
öfters bis Mitternacht bei Spiel und Trunk, worin Einer 
den Andern zu uͤbertreffen trachtet, in den Wirthshaͤuſern 
zuzubringen, benutzt alle Baͤlle und Tanzgelegenheiten, reitet 
und faͤhrt an den Sonntagen, kurz, treibt alle Art erlaub⸗ 
ter und unerlaubter, koſtſpieliger Vergnuͤgungen im Ueber⸗ 
maaß. Hin und wieder iſt ein flottes Soͤhnchen wohlha⸗ 
bender Eltern darunter, welches hinreichenden Zuſchuß be⸗ 
kommt, welchem dann andere, weniger oder gar nicht Be⸗ 
mittelte nicht nachſtehen wollen; 
Mittel dazu auf irgend eine Weiſe zu verſchaffen; was ſehr 
leicht auf ſtrafbare Abwege fuͤhrt. Es werden Schulden 
gemacht, und um dieſe von Zeit zu Zeit zu decken, gele⸗ 
gentlich die Principale betrogen, beſtohlen, die Fuhrleute 
durch Herauszahlung auf die Frachten, die Handwerksleute 
heimlich, und wie ſich von ſelbſt verſteht, immer auf Koſten 
der Principale und deren Geſchaͤftsfreunde, bis auf's Blut 
gepreßt. Da nun alle Preiſe, durch die immer mehr zu⸗ 
nehmende Concurrenz, gewoͤhnlich ſchon auf's Aeußerſte 
herabgedruͤckt ſind, ſo laͤßt ſich leicht denken, daß die Er⸗ 
preßten wieder erpreſſen und Erſatz ſuchen muͤſſen. Der 
Guͤterſchaffer ſucht durch Erzielung einer hoͤhern Fracht ſei⸗ 
nen Fuhrmann oder ſich ſchadlos zu halten; für die einmal 
gebraͤuchlichen ſogenannten Trinkgelder rechnet hin und 
wieder der Kuͤfer ein Faß, der Nagelſchmied einige hun⸗ 
dert Naͤgel mehr, als geliefert wurden; bei den 
Manufacturiſten wird den Lieferanten durch die Finger ge⸗ 
ſehen, den Creditoren werden fuͤr Zinſen und Geduld, den 
Gelegenheitsmachern und Schmarotzern fuͤr geheime Dienſt⸗ 
leiſtungen und Gefaͤlligkeiten, Taback, Gewuͤrze, Zucker, 
Kafe, Baumwollengarn, Weſten und dergleichen Gegenſtaͤnde 
mehr zugeſteckt, Schuhmacher und Schneider wo moͤglich 
geprellt, und ſo ſchlaͤgt die erſte, gluͤcklich ausgeführte, Ver 
untreuung, nicht ſelten unterſtuͤtzt durch ſchlechte Menſchen, 
in dem unbefangenen, ſchwachen, durch verderbliche Beiſpiele 
und Verführung um. fo leichter dafür empfängli gemachten 
jugendlichen Herzen ſchnell Wurzel, welche, wie alles Uns 
kraut, fuͤrchterlich wuchert, und nur zu bald zur ſyſtema⸗ 
tiſchen Betruͤgerei, zur Gewohnheitsſuͤnde ausartet, die bald 
fuͤr keine mehr gehalten wird. Die unberechenbar traurigen 
Folgen hievon, welche ſich, in eben ſo mannigfacher Art, 
früh oder fpät, auf eine ſchreckliche Weiſe aͤußern, ſind lei⸗ 
der in unzähligen Beiſpielen bekannt. Wie dieſem Uebel 
zum Theil Einhalt gethan werden kann, ſei den Einſichten 
und dem Pflichtgefuͤhl der Lehrherren uͤberlaſſen. Es ſollte 
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jeder Lehrhert verbunden fein, ſeine Lehtünge in ſeinem 
Hauſe zu logiren, zu bekoͤſtigen und unter der noͤthigen 
Aufſicht zu halten. Wer dies nicht kann, oder vielmehr 
aus Bequemlichkeit nicht will, ſollte keine Lehrlinge anneh⸗ 
men duͤrfen, oder vielmehr ſollten diejenigen Perſonen, wo 
die jungen Leute alsdann wohnen, fuͤr ſie verantwortlich 
fein, fo daß, wenn fie die gehörige Aufſicht über ſolche vers 
fäumen, fie mit Nachdruck geſtraft würden, und den Hands 
lungslehrlingen follte es, fo wenig, wie den zandwerks⸗ 
lehrlingen, geſtattet fein, ſich in Wirthshaͤuſern, auf Tanz⸗ 
fülen u. ſ. w. herumzutreiben und dort zu ſpielen und zu 
praſſen. N * 

— Herr Buchbinder Herrmann, deſſen ſaubere und 
geſchmackvolle Arbeiten bereits auf's vortheilhafteſte bekannt 
find, wird wieder in den Dominik- Buden eine reiche Aus⸗ 
wahl derſelben feilbieten. Es ſind ſo huͤbſche neue Gegen⸗ 
ſtaͤnde darunter, daß die Augen der Voruͤbergehenden gewiß 


von ſelbſt darauf fallen muͤſſen. Herr Herrmann ſtellt 


dabei ſo civile Preiſe, daß ſelten Einer nach dem Preiſe 


fraͤgt, ohne das Erwaͤhnte auch zu kaufen. — 


daher ſuchen ſich dieſe die 


— . — — ͤ — ————— ne 


Zahl. 


den 9. Auguſt, giebt Fräulein 


— Naͤchſten Dienſtag, 
Giere aus Königsberg, trefflich als Pianiſtin und Sän- 


gerin, ein Concert im Saale des Artushofes. 


— 


Provinzial: Correſpondenz. 


Roſenberg, den 30. Juli 1842. 

Kaum hatten ſich am 20. d. M. die argloſen Bewohner 
unſerer Stadt der Ruhe uͤberlaſſen, und mit dem Stolze eines 
Stadtbewohners ihre Sorgen dem Nachtwaͤchter übergeben, als 
der ſchreckliche Ruf: Feuer! Alles wiederum auf die Straße 
brachte. Roſenberg's Verſchoͤnerungsverein hat bis jetzt die alten 
Scheunen von Holz und Stroh rings um die Stadt nicht weg⸗ 
bringen koͤnnen, aber die hilfreiche Hand des Schickſals legte das 
Feuer in eine der letzten, an der Brunauer Straße, und in einer 
halben Stunde brannten alle Scheunen, zweiundvierzig an der 
Beim Beginn des Brandes trieb der Wind die Flammen 
gerade auf die Stadt, und die Einwohner, auf Alles gefaßt, 
packten ihre Koſtbarkeiten zuſammen und waren zum Auszuge 
bereit; allein gerade in dem Augenblicke, als ſich das Feuer ei⸗ 
rem Haufe mitgetheilt hatte, drehte ſich der Wind, und die Stadt 
war gerettet. Bei den vielen Häuſern von Staͤnderwerk und bei 
dem Alter derſelben wäre wenig übrig geblieben, und man hätte 
eine Tafel hinhaͤngen muͤſſen mit der Inſchrift? Hier ſtand 
Roſenberg! um nur den Namen zu rettens denn wie ſchade, 
wenn auch der untergegangen waͤre. Durch das Herunterreißen 
zweier Gebäude an jeder Seite wurde dem Feuer eine Grenze 


geſetzt, und als es keine Nahrung mehr fand, verlor ſich wenig⸗ 


ſtens die Flamme, während das Glimmen und Aufflackern auf der 
langen Strecke noch jetzt nach 28 Stunden ſtatt findet. Nachſt 
der Hilfe des Allmächtigen verdankt die Stadt ſehr viel dem var 
ſchen Beiſpringen der benachbarten Gutsbeſitzer, namentlich der 
Finkenſteiner Güter, welche ihre Spritzen faſt zugleich mit den 
unſrigen auf dem Platze hatten. Es find wohl ſchon drei Jahre, 
daß in Roſenberg kein Feuerlärm gehört wurde, und der erſte 
Schreck mochte machen, daß Jeder, ſtatt zur Spritze, mit leerer 
Hand zum Feuer lief, und von da wieder in ſeine Wohnung, 


um ſeine noch lange nicht gefaͤhrdete Habe zu retten. Nun iſt 


es vorbei, und kuͤnftig wird es wohl beſſer werden, da ſchon 
jetzt unſer lebendiges Intelligenzblatt, der Polizeidiener Behrend, 


an allen Ecken austrommelt, wie es das nachſte Mal gehalten, 
werden ſoll; und hoffentlich hat ſein Trommeln dann mehr Er⸗ 
folg, als es wohl hin und wieder in manchem Andern der Fall 
geweſen iſt. Beſonders zeichneten ſich aber aus: der Bürger und 
Meiſter Adlerſchinski, durch energiſches Eingreifen, als das Feuer 
die Stadt beruͤhrte, und der Fuhrmann Gall, durch unermüdli⸗ 
ches Arbeiten. Außer Gebäuden, Heu, einigem Ackergeraͤth, iſt 
beſonders der Verluſt an Guͤtern zu beklagen, es ſind faſt alle 
Obſtbaͤume, namentlich einer der größten in der Stadt vers 


Heute im Schahnasjanſchen Garten muſikall 
ſche Unterhaltung von den Geſchwiſtern Fiſcher aus 
Boͤhmen. 


Ich empfing eine Parthie recht guten Leim und ver⸗ 
kaufe denſelben moͤglichſt billig. 


Bernhard Braune. 


1 
Um fuͤr dieſen Sommer mit Sonnenſchirmen 
und Knickern, fo wie allen Gattungen Herren- fi 
Huͤten moͤglichſt ſchnell zu raͤumen, verkaufen wir 

ſolche von jetzt ab zu heruntergeſetzten Preiſen. 

Ferner empfehlen wir unſer, durch neue Zu⸗ 
ſendungen reichlichſt aſſortirtes Lager Stettiner⸗ 
Pfeiffenſachen in anerkannter Guͤte, ſo wie ſeidene 
und baumwollene Regenſchirme in groͤßter Aus⸗ 
wahl und beſter Qualitaͤt zur geneigteſten Beach⸗ 
tung, mit dem Bemerken: daß dieſe, ſo wie oben⸗ 
genannte Artikel in unſerm Geſchaͤfts⸗Local, Lang⸗ 
gaſſe Nr. 520, welches ebenfalls waͤhrend des 
Dominiks geoͤffnet iſt, verbleiben. 


Jacob Prina. 
BJ 
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Sonaten 


Lieferungen. 
für Pianoforte 
Ausführliche 
solo. und 4 
zu 4 Händen. Anzeigen 
Thlr. 1. 6 Sgr. Br R. A. Nötzel, 
pr. Lieferung. — ] Kunst- und 
Neue schöne >| Musikalien- 
correcte . handlung 
Ausgabe — heil. Geistgasse 
in sechs a Nr. 1021. 


Haupt-Niederlage bei 


brannt, und die Beſigerin behält faſt nur den Platz. Wie ſchreck⸗ 
lich nun auch dieſer Fall war, ſo ſchoͤn war das Flammenmeer, 
als es überall wogte, und wir gedachten des Feuers des großar⸗ 


tigen Hamburg's, und konnten uns einen Begriff davon machen, 


als wir die Kleinigkeit unſers Roſenberg's beleuchtet Inbene 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Große athletiſche Kunſt⸗ und 


Kraft⸗Vorſtellungen. 


Die vier Athlethen Pas qualle Ferralli, 
aus Rom, Julius, aus Hamburg, Schu: 
mann, aus Weimar, und Olts, aus Ko⸗ 
penhagen, ſo wie die roͤmiſche Amazone und 
Fechtmeiſterin, werden die Ehre haben, woͤh⸗ 
rend des Dominiks ihre Vorſtellungen in 
der Bude Nr. I. aufdem Holzmarkte zu ge⸗ 
ben Das Nähere werden die Zettel beſagen. 


— — 


Dieſe Fabrik erſten Ranges 

hat sich, als die grossar- 

tigste und vorzüglichste 

in Europa, einen allge- 

meinen Ruf erworben. 
Nachstehende Sorten aus 


London) Ar 


J. Schuberth & Co, dern; es kostet d. Dutzend 
mit Halter: 
a es Feder, für gewöhnliche 
5 Schrift 
Feine Sehulschreibfeder, (mittelgespitzt). . 7%» 
Keine Damenfetiern, zur Klein- und Schön 
schrift 
Superfeine Lordfeder, broncirt oder Silber- 
‘stahl (mittelgespitzt). Beide Sorten zum Schön- 
schreiben, übertreffen die Federposen an Elasti- 
eität bei weitem 
Correspondenzfeder, fein gespitzt zum Schön- 
und Schnellschreiben 12½ „ 
Haiserfeder, die Vollkommene, doppelt geschlif- 
fen, mittel gespitt - 15 „ 
Napoleon- oder Riesen ſeder, zu grösserer 
Prachtschrift, leistet das Vierfache anderer Fe- 
dern, die Karte \ 
Notenfeder , für Musiker; auch zur Schrift für 
Aohwere under a ua snare aeıns 15 „ 
Muster kurte vorzüglicher Stahlfedern , 13 ver- 
schiedene Sorten; passend für alle grössere und 
kleinere Schrift, mit 2 Haltern 2 
Ordinaire wohlfeile jedoch sehr brauchbare Fe. 
dern, das Gross vob 144 Stück in einer Schachtel 
zu nur 18%, Sgr. und die Karte von 2), bis 5 Sgr., sind 
ebenfalls einzig und allein seht au bekommen in der 
Fr. Sam. Gerhard. 


en TER 


Journaliere⸗Verbindung zwiſchen Danzig und Zoppot. 


Nachdem nunmehr der dritte Wagen fertig geworden iſt, wird von Sonnabend den 6. Luguſt ab 


der Abgang der Journalieren in folgender Art erfolgen: 
1) an den Wochen ⸗Tagen: 


a) von Danzig. 


s 7 Uhr — 
8 b) von 


Morgens 9 uhr — Nachmittags 2 Uhr — Nachmittags 3 uhr — 5 Uhr — Abends 9 ½ Uhr. 
Zoppot. £ 


3 6%, Uhr — Morgens 9 Uhr — Vormittags 11 Uhr — Abends 8 Uhr — Abends 8 ½ Uhr Abds. 9 u. 
me dn (Die zwei letzten Wagen an Balltagen um 12 Uhr) 2 


2) An den Sonn⸗Tagen:. 


a) von Danzig 
Morgens 8 Uhr — Morgens 9 Uhr — Nachmittags 2 Uhr — Nachmittags 2½ Uhr — Nachmittags 3 Uhr — 
Abends 9½ Uhr. 


b) von 


Zoppot. 


Morgens 7 uhr — Vormittags 10 Uhr — Vormittags 11 Uhr — Abends 8 Uhr — Abends 8, Uhr — Abends 


Danzig, den 3. Auguſt 1 


hr. na 


ie letzen Wagen an Balltagen um 12 Uhr.) 


schen Danzig und Zoppot. 


Die Direction des Vereins für Journaliere- Verbindung zwi 


Gerhard. 


1 


F. mW. 


Kretzſchmer. 


Lemke. 


Nicht zu uͤberſehen! 


Bauer | 


aus Treuen in Sachſen. Eigene Fabrik 


empfiehlt ſich dieſen Dominik mit ſeinem wohl aſſortirten 


Lager baumwollener und Atlas⸗Tuͤcher, 
in ganz neuen Fagons, in verſchiedenen Größen von 4 bis % und verkauft zu den billigſten aber feſtgeſetzten reifen : 


a Stuck 2, 3, 5, bis zu 20 Sgr. 


Sein Stand iſt in den langen Buden, 
links. Man bittet um zahlreichen Beſuch, 


vom Holzmarkt herein die erſte 
denn wer etwas kauft, der 


hat etwas. 


Bei Gelegenheit des Dominik⸗Marktes erlaube ich mit 
meine vollſtändig aſſortirte Papier⸗ Schreib⸗ und 
Zeichnen⸗Materialien⸗ Handlung mu alen 
dahin gehörigen Artikeln beſtens zu empfehlen. Ferner 


empfehle mein Lager von Handlung 8⸗Buͤchern 
mit und ohne Linien. Neue evangeli che Geſang⸗ 
buͤcher in verſchiedenen Einbanden, wie auch eine Aus⸗ 
wahl der neuſten katholiſchen Andachts⸗ 
buͤcher. Brieftaſchen, Federmeſſer und Scheeren, Stahl⸗ 


federn, von 8 Pf. bis 20 Sgr. pro Dutzend, Schreib: und 
Zeichen- Mappen, Achtes Hau de Cologne 
von Johann Maria Farina, fo wie mein Papp⸗ 
Galanterie-Waaren⸗Lager mit und ohne 
Stickereien, die neueſten franz. gemahlten Briefpapiere, mit 
und ohne Etuis, und viele andere Gegenſtaͤnde. 


W. F. Burau, Langaſſe Nr. 404, 


dem Rathhauſe gegenüber. 


— 


Hierzu zweite Schaluppe 


